. 


DawigerDampfboot. 


NM 242. 1864. 
Sonnabend, den 15. October. 35fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfbopt erſcheint Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. E Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
— Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Baden-Baden, Freitag 14. October. 
A König von Preußen ift heute früh von hier 
gereiſt. 
N., St. Petersburg, Freitag 14. October. 
Er das „Journal de St. Petersbourg“ erklärt, 
Zebehrt der Artikel der „Petersburger Deutſchen 
lung“ vom 4. d. M., welcher der päpſtlichen 
dr clic an die polniſchen Biſchöfe nur eine ſecun— 
W Bedeutung beilegt, jedes officidfen Characters. 
Was uns dieſer Monat gebracht und 
was wir noch von ihm erwarten. 


in Eine der wichtigſten nationalen Errungenſchaften 
Ares deutſchen Vaterlandes iſt der Zoll verein. 
Jenn er iſt noch immer das einzige politiſche 
land, welches daſſelbe zu einer engeren als 
10 8 völkerrechtlichen Einheit zuſammenſchließt. Um 
in ehr mußte die Kriſe, in welche er gerathen, 
ufa Patrioten mit Beſorgniß über den Ausgang 
> llen. Welche pecuniären Opfer, welche Lähmung 
induſtriellen Lebens und Geſchäftsverkehrs im 

hun pen und Ganzen würde auch fein Auseinander— 
‚en mit ſich geführt haben! Deutſchland hätte in 
"fer Zeit von keinem Schlag härter getroffen 
erden können. Die Kriſe iſt nun vorbei; der Aus⸗ 

bang iſt ein glücklicher geweſen. Diejenigen Regie- 
nungen, welche der Erneuerung des Zollvereins den 
dartnäckigſten Widerſtand entgegengeſetzt, haben fi 
w zur rechten Zeit beſonnen und ihren Eigenſinn 
brochen. So ſteht denn der alte Zollverein 

t allen feinen früheren Gliedern erneuert da 

ſeine reiche Segenskraft auch in der 
bewähren. Wir haben uns dieſer Er- 
ratung aus mehr als einem Grunde zu 
rag und fie als das dankenswertheſte der politi⸗ 
* Ereigniſſe, welche uns dieſer Monat gebracht 
Mo,, anzuſehen. Was wir nun noch von dieſem 
de onat erwarten, ift der endliche Abſchluß des Frie⸗ 
a mit Dänemark. Schon am 15. September 
mi te derſelbe geſchloſſen werden. Seit dieſem Ter⸗ 
ue iſt ein voller Monat in's Land gegangen, und 
och immer wiſſen wir nichts Beſtimmtes in dieſer 
wichtigen Angelegenheit. Die Hauptſchuld des 
aud ins fällt den Dänen zur Laſt; ſie bemühen ſich, 
wi demſelben noch ſo viel Vortheil zu gewinnen, 
nur irgend möglich, und ginge es nach ihnen, 

der würden gewiß noch ein ganzes Jahr lang zu 
chenden ſuchen. Sind ſie doch auch nicht ganz 
anne die thörichte Hoffnung, durch eine Wandelung 
Aleh Politischen Horizont Europa's eine Situation zu 
Beg en, welche ihnen die Wiederaufnahme des Kam« 
emz und die Wiedergewinnung des Verlorenen 
oglichen könnte. Es iſt jetzt gewiß hohe Zeit, 
die deutſchen Mächte energiſch auftreten und der 
det dͤgerung ein Ende machen. — Jedenfalls befin⸗ 
dag an ſich in Kopenhagen in einer Situation, die 
Wapſtdetürfniß nach Frieden noch nicht ſtark genug 
bey ben läßt. Die gehörige Stärke des Friedens- 
den gviſſes würde dort vorhanden fein, wenn man 
legte aͤnen die ganze Laſt ihrer Verſchuldung aufer⸗ 
Lan und ihnen zeigte, daß das Spiel mit deutſcher 
lichen mütbigkeit doch zuletzt für fie ein ſehr gefähr- 
welch werden, daß es nach der großen Niederlage, 
dende ſie bereits durch ihre Hartnäckigkeit und Blind⸗ 
ener zerlitten, ihre Monarchie zerftören kann. Ein 
diſches Auftreten von Seiten der deutſchen 


Mächte gegen die Dänen erſcheint um ſo mehr ge— 
boten, als die Bevölkerung der Herzogthümer ihren 
Willen in Bezug der fie berührenden großen politi⸗ 
ſchen Frage einmüthig und mit der größten Entſchie⸗ 
denheit kundgegeben. Sie verlangt den Anſchluß an 
Preußen in diplomatiſcher, militäriſcher und mariti⸗ 
mer Beziehung. Preußen kann und wird dieſem 
Verlangen entgegen kommen, und keine andere Macht 
wird Miene machen, dabei Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Die Bedingung, welche der Friedensab⸗ 
ſchluß erfordert, liegen demnach in voller Klarheit 
da, und wir dürfen deßhalb mit Gewißheit erwarten, 
daß derſelbe auch noch in dieſem Monate erfolgen 
werde. 


Berlin, 14. October. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Adalbert 
von Preußen iſt, von der Jahde kommend, hier ein- 
getroffen. g 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Für die Ratifica⸗ 
tion des geſtern unterzeichneten Vertrages über den 
Beitritt zum Zollvereins vertrage iſt eine vierwöchent⸗ 
liche Friſt verabredet. 

— Der Beitritt Baierns, Würtembergs, Heſſen⸗ 
Darmſtadts und Naſſaus zu den Zollverträgen er- 
ſtreckt ſich auf die in den Separatartikeln und 
Schlußprotokollen des Vertrags enthaltenen Be— 
ſtimmungen. Von dem Zeitpunkte an, wo die 
Wirkſamkeit des Vertrages beginnt, werden Preußen, 
Sachſen, Hannover, Kurheſſen, die Thüringiſchen 
Staaten, Braunſchweig und Oldenburg von den in 
Baiern, Württemberg, Heſſen-Darmſtadt und Naſſau 
erzeugten Weinen und Traubenmoſt keine Ueber- 
gangsgabe mehr erheben. 

Unſere Zinsgeſetze, Wuchergeſetze genannt, 
theilen das Schickſal mit ähnlichen Beſtimmungen der 
Geſetze anderer Länder, daß ſie gerade in dem Augen» 
blicke zeitweiſe aufgehoben werden, in welchem ihre 
praktiſche Wirkſamkeit beginnen ſoll und bis jetzt 
wenigſtens immer wieder eingeführt ſind, ſobald ſich 
die Verhältniſſe fo weit geändert haben, daß die Gele⸗ 
genheit zu ihrer Anwendung wieder verſchwunden iſt. 
In der jetzigen Geldkriſis, von der man fürchtet, daß 
ſie zu einer wahren Handelskriſis ausarten könnte, 
haben alle europäiſchen Banken ihren Zinsfuß bedeu⸗ 
tend erhöhen müſſen, d. h. ſie haben den Preis für 
eine ſehr geſuchte Waare, welche das Geld jetzt iſt, 
um ſoweit erhöht, daß die Nachfrage annähernd auf 
den normalen Punkt wieder zurückgegangen iſt. Eine 
ſolche Maßregel iſt ebenſo nothwendig im Intereſſe 
des Inſtitutes ſelbſt, damit es unter dem gewaltigen 
Zudrange nicht in Verlegenheiten geräth, die ſeine 
Existenz gefährden könnten, als auch im Intereſſe des 
ganzen Gemeinweſens, um nicht durch einen niedrigen 
Zinsfuß zu Speculationen in fremden Ländern reſp. 
zur Ausführung des Geldes nach fremden Plätzen, 
wo der Zinefuß höher ſteht, Veranlaſſung zu geben 
und fo ſich, ſelbſt entblößt, den größten Calamitäten 
auszuſetzen. Unſere Geſetzgebung verbietet aber, wie 
manche andere noch, die angemeſſene Erhöhung des 
Zinsfußes je nach den Bedürfniſſen des Geldmarktes. 
Da Noth aber kein Gebot kennt, ſo hat die preußiſche 
Bank ihren Zinsfuß von dem geſetzlich erlaubten von 
6% auf 7 reſp. 7½ % erhöht und das Bank 
direktorium hat auf eine, ſehr ſpät an den König 
gerichtete Bitte außerordentlich ſchnell die erbetene 
Erlaubniß erhalten, den im Schlußſatz des Artikels 6 
der Bankordnung feſtgeſetzten Zinsfuß von 6% über- 
ſchreiten zu dürfen. Dadurch iſt nun die Bank in der 


Lage, auf kaufmänniſche Lombardwechſel zu höheren 
Zinſen Geld zu geben, dagegen durfte ſie von nicht⸗ 
kaufmänniſchen immer nur noch 6% nehmen. Daraus 
geht hervor, daß ſie, um eine Umgehung des höheren 
Zinsfußes Seitens der Betheiligten zu vermeiden und 
um den Hauptzweck einer ſolchen Erhöhung, den 
Geldmarkt vor Entblößung ſicher zu ſtellen, zu er⸗ 
langen, nichtkaufmänniſche Wechſel vorläufig gar nicht 
nimmt, d. h. alſo, daß ſie den durch die Wuchergeſetze 
angeblich geſchützten gerade während einer Kriſe den 
Credit ganz entzieht, wodurch dieſelben alſo, wenn ſie 
gerade nothwendig Geld gebrauchen, denjenigen Leuten 
zugewieſen werden, welche ein Geſchäft daraus machen, 
dem Geſetze zum Trotz einen beliebig hohen Zinsfuß 
zu nehmen, d. h. den Leuten, die aus dem ſogenannten 
Wucher Geſchäft machen. Bei einer früheren Gele⸗ 
genheit ſind mit dieſem Paragraphen der Bankordnung 
auch die Wuchergeſetze aufgehoben, diesmal nicht. 
Vielleicht deshalb nicht, weil die Regierung wünſcht, 
daß die Herren Mitglieder des Herrenhauſes, welche 
die Aufhebung der Wuchergeſetze verworfen haben, 
an ſich ſelbſt noch einmal die Wirkung der Wucher⸗ 
geſetze in geldknappen Zeiten machen möchten. 

Glogau, 13. Oct. Die Breslauer Zeitungen 
berichten über einen beklagenswerthen Vorfall, der 
ſeit einigen Tagen die ganze Stadt beſchäftigt, Fol⸗ 
gendes: In der Wohnung eines Offiziers in der 
Preußiſchen Straße war am Mittwoch den 5. eine 
Art Orgie arrangirt worden, an der zwei junge 
Mädchen, von denen das eine, die Tochter eines ſehr 
geachteten Kaufmannes, ſich bisher des beſten Rufes 
erfreute, Theil genommen. Am Donnerſtag früh 
erfuhr man, daß ein Mädchen todt, das andere 
ſchwer erkrankt aus jener Wohnung fortgeſchafft 
worden war. An die Art des Todes der erſteren 
eines Fräuleins S. (Erſticken durch Kohlendampf) 
will man nicht recht glauben, weil zwei Militärs, 
welche unbedingt an der Feſtlichkeit Theil genommen, 
wohlbehalten am Leben ſind, und über die Anzahl 
der in jener Wohnung anweſend geweſenen Perſonen 
cireuliren die widerſprechendſten Gerüchte. Ueber den 
Verlauf der von Militärbehörden geführten Unter: 
ſuchung hört man nichts. Man will nur wiſſen, 
daß die Militär-Aerzte erklärt haben ſollen, daß das 
Mädchen am Stick- und Schlagfluß geſtorben, ohne 
anzugeben, daß derſelbe durch Einathmen von Kohlen— 
dämpfen erfolgt ſei. 

Lübeck, 12. Oetbr. Wie in Hamburg und 
Bremen ſchon ſeit längerer Zeit ſo gewinnt auch hier 
endlich die Ueberzeugung, daß die Hanſeſtädte dem 
Anſchluß an den Zollverein auf die Länge nicht mehr 
entgehen können, immer mehr Boden und um für 
Lübeck vieſe wichtige Angelegenheit in gründlicher Weiſe 
zu erörtern und vorzubereiten, iſt hier jetzt ein Comite 
in Bildung begriffen, deſſen Aufgabe es ſein wird, 
den Boden für die ſpäteren verfaſſungsmäßigen Ver⸗ 
handlungen zu lockern und zu bearbeiten. 

Bonn, 12. Oct. Profeſſor v. Sybel hat 
ſich, wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, auf den Rath 
der Aerzte entſchloſſen, vorläufig auf ſein Abgeord⸗ 
netenmandat zu verzichten und in dieſem Winter nicht 
nach Berlin zu gehen. Jedoch iſt fein Geſundheits⸗ 
zuſtand ein folder, daß er feiner akademiſchen Thä⸗ 
tigkeit wird Genüge leiſten können. 

Wien, 10. Dctbr. Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Herzoge Friedrich und dem preußiſchen Cabinete 
verfolgt man hier mit großer Aufmerkſamkeit, und 
jo ſehr man auch die Nothwendigkeit einer militairiſchen 
und maritimen Verbindung der Herzogthümer mit 


Preußen anerkennt, fo wird man ſich doch dagegen 
verwahren, daß dieſe Verbindung eine Ausdehnung 
erlange, welche ihren Ausdruck in einer Art von 
Suzeränetätsverhältniſſe finden würde, worauf aber 
in Berlin augenſcheinlich hingearbeitet wird. — Lord 
Clarendon wird in einigen Tagen aus Venedig hier 
wieder eintreffen, um von dem Kaiſer, welcher in ⸗ 
zwiſchen aus Iſchl hier angekommen iſt, in beſonderer 
Audienz empfangen zu werden. — Die Reducirung 
der Armee, welche ziemlich bedeutend iſt, ſoll binnen 
acht Tagen durchgeführt ſein. Sie iſt auch bereits 
im vollen Gange und treffen täglich aus Italien, 
Galizien und den Elbherzogthümern Truppentrans⸗ 
porte hier ein. In Paris ſowohl wie in Turin hat 
die Nachricht, daß Oeſterreich reducire, einen ganz 
außerordentlichen Eindruck gemacht. 2 

Paris, 10. Oct. Die Unterdrückung der erſt 
vor zwei Jahren dem geſetzgebenden Körper bewillig⸗ 
ten Adreß debatte ſcheint leider keinem Zweifel mehr 
zu unterliegen, und der Präfldent, Herzog Morny, 
ſoll gerade einer der Haupturheber dieſes Rückſchrittes 
ſein. Es iſt dies um ſo auffallender, als Morny 
fi) bisher mit Geſchick ein gewiſſes liberales Anſehen 
zu geben wußte und auch die heftigſten Debatten mit 
Kraft und Geiſtesgegenwart leitete. Der Majorität 
ohnehin ſicher, hätte gerade er die großen Reden der 
Oppoſitionsredner nicht zu ſcheuen gehabt, allein es 
ſcheint, daß der Hof das Land nicht allzuoft auf⸗ 
regen laſſen will durch die vernichtende Kritik eines 
Thiers und Berryer. Für die entzogene Adreßdebatte 
ſoll eine Art unſchädlichen Surrogats geboten werden, 
nämlich ein Interpellationsrecht, das nur zu ſehr dem 
Lichtenberg'ſchen Meſſer ohne Klinge und ohne Stiel 
gleicht. In Folge dieſes Interpellationsrechtes fran- 
zöſiſchen Fabrikats darf zwar ein Deputirter appelliren, 
aber die Regierung braucht weder zu antworten, noch, 
wenn fie eine Antwort zu ertheilen ſich bemüſſigt 
ſieht, dieſelbe weiter zu erklären, die Deputirten 
dürfen eine ſolche Erklärung gar nicht fordern und 
ebenſowenig über die ertheilte Antwort discutiren. 
Die Einzigen, die alſo von dieſem Interpellations— 
rechte einen Vortheil haben, ſind die Leute auf der 
Regierungsbank, die, wenn ſie irgend eine Eröffnung 
machen wollen, ſich bei einem ergebenen Mitglied 
eine Interpellation beſtellen. — Man giebt ſich fort— 
während Mühe, das Geheimniß der preußifch-fran= 
zöſiſchen Allianz zu ergründen. Denn daß eine ſolche 
Allianz im Werke ſei, gilt als feſtſtehend, ſeitdem 
Herr Benedetti zum franzöſiſchen Geſandten in Berlin 
ernannt worden. Wenn es Herrn Benedetti gelingt, 
gute Beziehungen zwiſchen Preußen und Italien 
herbeizuführen, ſo kann man damit nur zufrieden 
ſein; denn dieſe beiden Staaten haben gar Vieles 
in Stellung und Intereſſen gemein. Zumal aber 
kann man nicht genug auf den baldigen Abſchluß 
eines preußiſch⸗italieniſchen Handelsvertrages dringen. 
Die „France“ meldet, am 18. d. würden 
der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland Darmftadt 
verlaſſen, in Mühlhauſen übernachten, die nächſte 
Nacht in Lyon bleiben, am 20. in Marſeille eintref— 
fen und von dort noch an demſelben Tage nach 
Nizza hinüberfahren; der Kaiſer Napoleon habe Ihren 
Majeſtäten für die ganze Fahrt von Darmſtadt bis 
Marſeille einen Expreßzug und in Lyon Hofwagen 
zur Verfügung geſtellt. Ein Marſchall des Palaſtes 
werde die hohen incognito Reiſenden an der Grenze 
empfangen. 

London, 10. Oetbr. Die „Times“, welche 
bisher die Candidatur M'Callans unterſtützte, fo 
lange derſelbe die Erreichung des Friedens ſelbſt auf 
die Gefahr der Trennung des Südens voranſtellte, 
iſt jetzt, nachdem der General ſich für die nachdrück— 
liche Fortſetzung des Krieges erklärt hat, anderer An— 
ſicht geworden. So lange, ſagt ſie, der Name 
M'Clellan mit der Idee des Friedens unter den ein⸗ 
zigen Bedingungen, unter welchen er möglicher Weiſe 
erlangt werden kann, verbunden war, wünſchten wir 
ihm, da wir aufrichtiges Wohlwollen für das große 
amerikaniſche Volk hegen, von Herzen den Sieg. 
Wenn es ſich aber blos darum handelt, welcher der 
beiden als Nebenbuhler mit einander ringenden 
Parteien Amerika die Aufgabe übertragen will, 
4— 5,000,000 Seelen feiner weißen Bevölkerung 
auszurotten, ſo iſt das, wie wir nicht verhehlen 
wollen, für uns eine ſehr gleichgültige Sache. Wie 
wichtig auch immer die Entſcheidung ſein mag, es 
ſcheint wirklich kein Grund vorhanden zu ſein, daran 
zu zweifeln, in welcher Richtung fie ausfallen wird. 
Die Secejfion der Südſtaaten hat die demokratiſche 
Partei eines großen Theils ihrer Macht beraubt, 
ohne die Republikaner, von denen man kaum ſagen 
konnte, daß fie überhaupt Fuß in den Sclavenſtaalen 
gefaßt hätten, weſentlich zu berühren. Die Demo- 
kratie hat ſich in zwei feindliche Lager geſpalten, 


das deutſche Volk nicht eiferſüchtig machen. 


und ihre zuſammengeſchmolzenen Streitkräfte werden 
außerdem durch die Seceſſion einer bedeutenden Zahl 
ihrer Mitglieder noch mehr gelichtet. Herr Lincoln 
ift im Beſitze der ganzen Regierungs- Maſchinerie, 
ungeheure Mittel der Beeinfluſſung und Einſchüchte⸗ 
rung ſtehen ihm zu Gebote, und ein Heer und eine 
Flotte, wie ſie Amerika früher noch nie gehabt hat. 
Außerdem iſt es kein unnatürliches Gefühl, daß, 
wenn einmal der Krieg die Politik der Republik ſein 
ſoll und es ſich blos darum handelt, wer dieſen 
Krieg führen fol, man vorausſetzt, er werde ver⸗ 
muthlich nachdrücklicher und erfolgreicher von einer 
Partei geführt werden, die eine erbitterte Gegnerin 
des Südens iſt und jedenfalls die aus drei bis drei 
und einem halben Jahre fortwährender Kämpfe ge— 
ſchöpfte Erfahrung beſitzt, als von den Demokraten, 


deren Politik ſtets darin beſtand, die Intereſſen der 


Selavenhalter gegen die Abolitioniſten des Nordens 
auszuſpielen und durch deren Zwietracht zu regieren. 
Dieſelben Gründe, welche die Demokratie zum paſſen⸗ 


den Werkzeuge machen, um der Union den Frieden 
wieder zu geben, wenn man ſich einmal zu einer 


Friedens⸗Politik entſchloſſen hat, ſcheinen die Repu⸗ 


blikaner als die eigentlichen Depoſitare der Macht zu 
bezeichnen, ſo lange die Stimme der Nation für den 


Krieg iſt. Wir bedauern aufrichtig den Triumph, 


welchen die Kriegs ⸗ Politik offenbar davon getragen 


hat, aber wir können es nicht über uns gewinnen, 
uns viel darum zu kümmern, welche Partei dieſe 
Kriegs-Politik ausführen wird. Es iſt aus dem an⸗ 
gegebenen Grunde keineswegs gewiß, daß die ver— 
einigte demokratiſche Partei ſtark genug geweſen 
wäre, Herrn Lincoln zu ſtützen; jedenfalls aber iſt 
die Uneinigkeit verderblich. Es iſt daher aller Grund 
zu der Annahme vorhanden, daß Herr Lincoln, 
durchaus nicht der beſte oder glücklichſte Präſident, 
den Amerika gekannt hat, zu der großen Ehre be— 
ſtimmt iſt, die Angelegenheiten der Republik aber- 
mals 4 Jahre lang zu leiten. 

— Heute beleitartikelt die „Times“ wieder den 
Beſuch des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales 
in Dänemark und Schweden. Aus der energiſchen 
Gemüthlichkeit, mit der ſie dem ſchwediſchen Volke 
die Hand drückt und die großartigſte Zukunft prophe— 
zeit, ſieht man, wie ſehr ſie die Spannung, die 
zwiſchen der öffentlichen Meinung Englands und 
Deutſchlands herrſcht, empfindet. Die politiſchen 
Kofetterien der „Times“ mit Schweden werden wohl 
Auch 
der Deutſche hat keinen Grund, warum er den 
Schweden nicht alles Gute wünſchen ſollte. Merk⸗ 
würdig iſt dabei, wie die „Times“ in ihrer Begeiſterung 
für das nordiſche Blut und den trotzigen Freiheits⸗ 
ſinn Skandinaviens die Norweger, deren Verfaſſung 
freier als die der Dänen und Schweden iſt, ganz 
ignorirt. 

Kopenhagen, 11. Oct. Die eiderdäniſche 
Partei hält die Hoffnung einer gelegentlichen Wieder⸗ 
Eroberung Schleswigs ſo fanatiſch feſt, daß ihre 
Organe jede Gelegenheit benutzen, um dieſe Erwartung 
auszuſprechen. „Fädrelandet“ vom 8. d. M. benutzte 
hierzu die Vorlage eines Strafgeſetzbuches im Landthing, 
welches im §. 92 des Entwurfs diejenigen mit 
Gefängniß bis zu 10 Jahren bedroht, welche in 
einem fremden befreundeten Staate in der Abſicht 
Aufruhr anſtiften, um die Regierung zu verändern 
u. ſ. w. Gegen dieſe Beſtimmung erhebt „Fädre⸗ 
landet“ unter heftigen Schmähungen Preußens Wider— 
ſpruch. Bisher war dem Blatte, wie es ſagt, der 
Troſt wenigſtens geblieben, daß der kommende Friede 
nur von kurzem Beſtande ſein würde, da das ganze 
Dichten und Trachten des däniſchen Volkes darauf 
ausgehen müſſe, wieder in den Beſitz des losgetrennten 
Herzogthums Schleswigs zu gelangen. Aber in 
demſelben Moment, klagt „Fädrelandet“, in welchem 
ſich die Verhältniſſe ſo geſtalten, daß Schleswig 
„vielleicht nur auf einige Wochen“, ein Theil des 
Territoriums eines fremden Staats iſt, wird ein 
Geſetz vorgelegt, welches patriotiſche Männer mit 
Gefängniß beſtraft, die auf die Erreichung dieſes 
Zieles hinwirken. Gründe für die Annahme, daß 
Schleswigs Trennung von Dänemark nur. fo kurze 
Zeit dauern werde, führt das Blatt freilich nicht an, 
aber die Beſtimmtheit, mit welcher dieſe Hoffnung 
ausgeſprochen wird, beweiſt hinlänglich den Entſchluß 


der Partei, auf die Wiedergewinnung des Herzogthums 


nicht zu verzichten. „Was wir auch thun“, ruft 


„Fädrelandet“ feinen Leſern zu, „laßt uns doch nicht 


die Dienſte unſeres Todfeindes beſorgen.“ 

Dorpat. Das neueſte Heft der Baltiſchen 
Monatsſchrift enthält ein den Bauerlandverkauf 
in Livland betreffende Arbeit, welche, auf offizielle 
Angaben geſtützt, eine Reihe der intereſſanteſten Daten 
über dieſen Gegenſtand mittheilt. Dieſe Angaben 


lauf 
beſtätigen bis zur Evidenz, daß der Bauerlandver 


in Livland in ſtetem Fortſchreiten begriffen 5 nicht 
berechtigen gleichzeitig zu der Hoffnung, daß 5 weit 
zu ferner Zukunft die Agrarfrage, wenigſtens Löſung 
fie unſere Provinz betrifft, zu ihrer allendlichen, hebung 
gelangt fein wird. Dreizig Jahre nach Yulln ) 
der Leibeigenſchaft in Livland (ſchreibt die Ball. Jm 
herrſchte noch durchweg das Srobnverhältniß:.. pie 
Jahre 1849 ſchuf die livländiſche Nitterſchaſt n 
Bauer-Rentenbank, welche zum Zweck hatte, Me 
Bauernſtande die Mittel darzubieten, nach den ſzner⸗ 
ſtabe einer zu Grunde zu legenden Rente die m 30 
lichen Grundſtücke mittelſt Kaufs als Eigenthe gen 
erwerben.“ Das Bauerland, welches zu dieſen © ſoll, 
gehört und das demnach zum Verkauf kommen 4, 
beläuft ſich auf 1025 Haken, welche einen 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig den 15 October. enen 
+ Die Erſatzmannſchaften für die verſchied 
Truppentheile der Garniſon find heute hier eingeft" in 
und dadurch ein außergewöhnlich lebhafter Verkehiz zr 
den Straßen, namentlich der Altſtadt, bemerkbar. olchet 
die kleinen Handwerker und Gewerbetreibenden iſt, j je 
Tag, gewiſſermaaßen ein Erndtetag, indem ſelgage nen 
jenigen Artikel, welche zum Putzmaterial des Sol 
gehören, lebhaft verkaufen und dabei mancher 
groſchen in einem Glaͤschen Bier angelegt wird. zeit 
+ Im Hafen von Neufahrwaſſer hat fich zur 9e 
eine große Menge beladener Schiffe angeſammelt, 12 ie 
wegen des längere Zeit contrairen Windes die 
nicht antreten können; da nun auch noch eine zien aer 
beträchtliche Zahl mit Ladung eingelaufen iſt, ſo iſt 
Verkehr im Hafenorte ſehr lebhaft. 10 
+} Von 14 Anklagen, die in der heutigen Siga 
des Criminal. Gerichts zur Verhandlung anſtanden, en⸗ 
eine Kuppelei und gewerbsmäßige Unzucht zum 1 
ſtande und wurde bei verſchloſſenen Thüren verhand N 


ds Geſtern Abend erſchienen beim Kaufmann eine 
am Hohen Thore zwei Handwerksgeſellen und boten h 
Parthie Reis zum Kauf an. Da fie über den Elm 
dieſer Waare keine richtige Angabe machen wollten, wur 
ſie verhaftet und iſt die Waare in's Criminalpoling, 
Büreau geſchafft, woſelbſt der Eigenthümer ſich melden kaß 
ss Zwei Knechte befanden ſich geſtern Abend fel 
Pflipnerihen Schanklocale und machten dal“ 
Lärm. Als der Wirth fie zur Ruhe ermahnte, woll 
ſie nicht Folge leiſten und mußte ein Beamter he $ 
geholt werden. Dieſem widerſetzte ſich einer derſel 
der Art, daß der Beamte von feiner Waffe Ge braun 
machen mußte, wobei der Ruheſtörer bedeutende 
letzungen am Kopfe davon trug und feine Aufna 


in's ſtädtiſche Lazareth ſofort erfolgen mußte. — 
Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 5 
[Nominativ oder Aceufativ?] Der Hach 
arbeiter Schneider zu Neufahrwaſſer iſt angel 


fi 
worden, den Polizei⸗Commiſſarius Schulz und he 
Gensd'arm Goldau dadurch wörtlich beleidigt zu habn 


daß er zu ihnen geſagt, ſie hätten ihm ſeinen Sohn et 
Räuber und Spitzbuben weggenommen. Schnee 
befand ſich vorgeſtern auf der Anklagebank und erkl ind 
ſich für unſchuldig. Der Herr Polizei-Commiflat sr 
und der Gensd'arm, ſagte er, hätten im Auftrage be 
Vorgeſetzten eines Tages feinen Sohn verhaftet, ich 
dieſer einem Schiff entlaufen ſei, auf welchem er jet 
verheuert. Die Verheuerung des Minderjährigen abe 
ohne ſeine, des Vaters, Bewilligung erfolgt. Nun ur 
er geglaubt, er könne der Verhaftung entgegen tre ſie 
und ſei den beiden Beamten nachgegangen. Als |. 
mit feinem Sohne getroffen, hätten fie ſich bereits del 
einem zur Abfahrt nach Danzig in Bereitſchaft lies ac 
Dampfboot befunden. Da habe er zu ihnen wall. 
gejagt: „Sie haben mir meinen Sohn wie eine 
Räuber und Spitzbuben“ weggenommen! aber tenen et 
babe er geſagt: „Wie Räuber und Spitzbuben.“ Opec 
den Accuſativ im Singular gebraucht; jo liege, det 
ſprachlich klar am Tage, daß die Bezeichnung „ au et 
und Spitzbuben“ ſich nicht auf die Beamten, ſon 
auf ſeinen Sohn bezogen habe. Die Beamten wü F 
die bezeichneten Wörter auf ſich bezogen haben könn 
wenn er dieſelben im Nominativ der Mehrzahl gebralalt 
bätte. Der Polizei-Commiſſarius Schulz, welche seit 
Zeuge vernommen wurde, konnte nicht mit Gew het 
angeben, ob der Angeklagte geſagt, „wie einen . 
und Spitzbuben“ oder „wie Räuber und Spitbube ie 
Der Angeklagte mußte deßhalb von der Anklage, hen 
Beamten wörtlich beleidigt zu haben, freigeſpro ang 
werden. Indeſſen wurde durch die Zeugenverne ein 
feſtgeſtellt, daß fein ganzes Auftreten gegen dieſelbe. zu 
tumultariſches geweſen, in Folge deſſen wurde e 
einer Geldbuße von 10 Thlrn. verurtheilt. 


Der Polenprozeß. 

Berlin, den 13. Ockobe 
Die 1 beginnt mit der Specialantiag, eon, 
den Gutsbeſitzer Julian Mittelſtädt aus "it im 
44 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion. Derſelbe weſen 
Jahre 1848 Offizier bei den polniſchen Ulanen Ya? 
und hat in den Gefechten bei Milaslaw und eklagte 
gegen preußiſche Truppen gekämpft. Der Mngezpeid, 
Gutsbeſitzer Franz v. Mieroslawski zu ee Ber’ 
43 Jahre alt, beftreitet jede ihm zur Laſt geleg nahme 
bindung mit dem Geheimbunde. Die Beweisauf neten 
in der Special » Anklage gegen den Abgeor 


heimtückiſcher Schleicher — entlarvt und geſprengt in 
ſeinen eigenen Minen. Der alte Moor, ein allzu 
ſchwacher nachgebender Vater, Verzärtler, und Stifter 
vom Verderben und Elend ſeiner Kinder. In Amalien 
die Schmerzen ſchwärmeriſcher Liebe, und die Folter 
herrſchender Leidenſchaft. Man wird auch nicht obne 
Entſezen in die innere Wirthſchaft des Laſters Blicke 
werfen, und wahrnehmen, wie alle Vergoldungen des 
Glückes den innern Gewiſſenswurm nicht tödten — und 
Schrecken, Angſt, Reue, Verzweiflung hart hinter feinen 
Ferſen ſind. — Der Jüngling ſehe mit Schrecken dem 
Ende der zügellofen Aus ſchweifungen nach, und der 
Mann gehe nicht ohne den Unterricht von dem Schau⸗ 
ſpiel, daß die unſichtbare Hand der Vorſicht, auch den 
Böſewicht zu Werkzeugen ihrer Abſicht und Gerichte 
brauchen, und den verworrendſten Knoten des Geſchicks 
zum Erſtaunen auflöſen könne. 


d. 

An ensfi wird beendet und von der Staatsanwalt 
Jane gu von dem Vertheidiger deſſelben, Rechtsanwalt 
broche i, geſtellten Entlaſſungsantrage nicht wider⸗ 
amel, d. Lubienski wird mit der gewöhnlichen 
Nich en Bedingung entlaſſen. — Der Gutsbefiper 
Halte v. Paruszewski, 30 Jahre alt, iſt ange⸗ 
Öegen dir durch Beförderung von Leuten und Ausrüſtungs. 
au dalſtanden nach dem Königreich Polen thätig gewirkt 
d. Sun was er beftreitet. Der Gutsbeſitzer Valerian 
bez Mi lerzyski auf Gorte zajajne, 46 Jahre alt, ift 
Er kenden Vergehens wie der Vorangeklagte beſchuldigt. 
beiten feitet jede Theilnahme um jo mehr, als er krank⸗ 
für zalber zur Zeit gar nicht im Stande geweſen fei, 
Auf des Sache der Revolution zu wirken. Ein Antrag 
Say. ſen Entlaſſung aus der Haft wird abgelehnt. 
Tur der Sitzung um 4 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 


üppige rabenſchwarze Haar, die großen glühend 
lachenden Augen, die ungewaſchenen aber ſchönen 
Formen, die aus den zerriſſenen Kleidern blicken: 
dies iſt Stoff genug für unſere Maler; es iſt mehr 
als nachgemachte Pifferai und gefälſchte Lazzaroni. 
Der Knabe iſt ſo idealiſch ſchön, wie Murillo den 
Knaben Johannes darzuſtellen pflegte. In keinem 
Zelte fehlt der Hund, der treue Theilhaber menſch⸗ 
licher Größe und Gemeinheit. 

Die Männer ſind alle ziemlich gut gekleidet; 
alle edel modellirt, von öſtlichem Typhus, mit lan⸗ 
gem, dichtem, gelocktem Haar wie die Mähne des 
ſchwarzen Löwen, mit Elfenbeinzähnen und Augen 
gleich glühenden Kohlen. Einige flicken Keſſel; andere 
vertheilen das friſch geſchnittene Gras unter die 
Pferde; die meiſten faulenzen. Alle lachen, rauchen 


Hindus in Lichtenberg bei Berlin. Meteorologiſche Beobachtungen. 


S. und plaudern und zeigen, „wie man das Leben, wenn 1404 832,68 | + 40 Bent. Han, bezogen, Neg. 
large, t einigen Tagen iſt der Weg, der vom Frank- es uns nachtet, dreifach verachtet.“ 150 80 334,60 1.7 Nordl. do. heiter. 
ion a hore nach Lichtenberg führt, ganz befonders Dieſe Hindus verſtehen leider kein Deutch, um 121 335,15 52 do. do. do. 
Abit ußgängern, Karoſſen und. Reitern belebt. Das den Berliner Damen wahrzuſagen, und auf dieſe a 8 . 
wuliſtte Berlin hat einmal Gelegenheit, etwas] Weiſe das Lichtenberger Brachfeld zu einem wahren! Horſen-Berkaufe zu Danzig am 15. October. 


Goldfelde zu machen. Dagegen unterhalten ſie ſich en 75 5 nua N. 3076; 123pfb. fl. 325; 
ſchr laut in einer fremben Sprache, welche mir mit | deze, al. 120pfb. fl. 215; 1 0 125, 126, 127pfe 
der kroatiſchen verwandt zu ſein ſchien und die viel— fl. 287 pr. 81 fpfd. ; 125, 126, . 
leicht in Ungarn ihre Verkehrsſprache geworden iſt. Weiße Erblen, fl. 260, 265, 270, 200 pr. 9opfd. 
Sollte es aber ihre nationale Mundart ſein, die ſie i 106pfd. fl. 189; 10 0pfd. fl. 198; 110pfd. 
ſonſt ſehr geheim zu halten pflegen, ſo könnte einer . “ul. 19. . 475 

unferer namhaften Linguiſten leicht fefiftellen, ob Große Gerſte, 116pfd. fl. 222. 


Raps, fl. 610 pr. 72pfd. 
unſer ehrenwerther Grellmann und die gelehrten 5 fl. 2 pr. 725fd. 


un brwöchſge, Fremdartiges, harmlos Verwildertes 
fig; $ dorüberftreifen zu ſehen. Es find feine cour— 
hen Japaneſen, welche ein Hotel erſter Klaſſe be- 

Wund ihre Mongolengeſichter am offenen Fenſter 
dene Hau ſtellen — fondern indiſche Paria's, 
{N n es, wie vor vier Jahrhunderten, noch heute 
hen gewährt iſt, die Stätten der Civiliſation mit 

üchtigen Füßen zu beſchreiten. 


tn, Auf offenem Felde bei dem Dorfe Lichtenberg, | englifgen Orientaliſten Heber und Hoyland Recht 

90 „ülbe Meile von Berlin, haben Zingari, etwa | hatten, wenn N 0 für 965 il den [Eingeſan dt.] 
N der Zahl, ihre lumpigen Zelte aufgeſchlagen] der Hindus er ärten. eſagter Linguiſt dürfte E 

d Baht, ih pigen 3 fesch freilich nicht zu Denjenigen gehören, die ſich mit den Mahn ruf. 


uud dort hauſen fie lumpig⸗ſtolz, ſchmutzig⸗prächtig, 
Vellangt und angeſtaunt von den „intelligenten“ 
Ag, ern. Denn — wohl zu merken! — es find 
die mit deutſchem Vagabonden⸗Element gemiſch— 
fern Krumtreiber, die zuweilen den entlegenen Dör⸗ 
die „Plnterpommerns ihren Beſuch machen, ſondern 
achten Typen jenes Menſchenſchlags, den man 
heim deute in Indien geringſchätzt, aber doch als ein- 
weh betrachtet, während er in Egypten als fremd 
En ehen wird; es ſind ächte Zigeuner, die der 
Ya, der fälschlich „Egypter,“ der Schwede „Pha- 
Rap Volk,“ der Franzoſe „Böhmen“ nennt. Es 
lig, echte, unverfälſchte Nachkommen jener Fremd⸗ 
dae die am Anfange des 15. Jahrhunderts, von 
Fuer aus Indien verdrängt, über Egypten nach 
Ugeda einwanderten und anfänglich als buffertige 
Sant mitleidig aufgenommen, bald aber überall als 
dem me und Kinderdiebe geächtet, verbannt und mit 
dar ode bedroht wurden. „Jedermanns Hand 
Yu wider ſie“ und dies wurde — wie bei den 
ihr en — ein Mittel, die verſtreuten Geächteten in 
er nationalen Eigenthümlichkeit zuſammen zu halten. 
die Betrachten wir das Lagerfeld bei Lichtenberg, ſo 
e ſich uns ein intereſſanter, feſſelnder Anblick. 
Es iſt der Ztzeuner bewegliche Schaar, 
Mit glänzendem Aug’ und wallendem Haar.“ 
Ada le Mitte des Feldes nimmt ein Lager von 
dam 10 ſchlecht gebauten Zelten aus Leinwand und 
Ben ein. Neben den Zelten find zahlreiche kleine 
Daun angepflöckt, ähnlicher Art wie das, welches 
Durnddin Mogrebin in Walter Scott's „Quentin 
Rep ard ritt, andere auch fo mager, daß es aus⸗ 
Unter als ob fie eine zuſammengedrückte Crinoline 
it Haut trügen. Unter den Zelten ſitzen alte 
Vibe, Weiber, ihre Pfeife rauchend. Die jüngeren 
ier find theils elend gekleidet, das ſchmutzige gelbe 
Gin durch die Lumpen des Diogenes - Mantel 
orten ernd; andere in bettelhaftem Pomp mit rothen, 
lies urchwobenen Gewändern, als ſollten ſie in 
In doſa⸗ auf einer Vierbretter-Bühne mitwirken. 
Sn zu morgenländiſchen Zügen zeigt ſich ein Reſt 
den Saladeren » Schönheit, früh dahingealtert unter 
en e trapazen eines ſchmutzigen Vagabondenlebens. 
deng was l ejähriges Mädchen erſcheint ganz beſon⸗ 
ki, rächtig in ihrem nur halb zerfetzten rothen 
Sa dem anſchließenden Mieder, den hohen rothen 
My W-Stiefeln und dem mit Glasperlen geſchmück⸗ 
en niet, das der kleine Knabe, der hinter ihr auf 
Üerp, ren geklettert iſt, mit der ſtaunenden Neu- 
8 sun Affen bewundert. f 
haar Familienſegen ſcheint in Fülle über die 
dusgegoſſen: jede Mutter hegt ein ganzes 
d re braunen, feurig blickenden Sprößlingen; 
be de a wahres Raupenneſt,“ wie eine Berliner 
in aſerümpfend äußerte. Mit einer Hand wird 
A t aden gehüllte Säugling an die Bruſt ge⸗ 
d der andern das ältere, noch hilfefordernde 


Die Wahlen der Stadtverordneten ſtehen uns bevor, 
und find dies Mal beſonders wichtig, weil fait die Hälfle 
der Mitglieder neu gewählt werden muß. — Sollte bei 
dieſer Gelegenheit der Gemeinſinn der Bürger unſerer 
Stadt nid: erwachen und beſonders die 3. Abtheilung, 
welche zwei Drittel der geſammten Wähler ausmacht, 
ſich nicht endlich als majorenn erklären und aus der 
Vormundſchaft der andern beiden bis jetzt ſie bevor⸗ 
mun denden Klaſſen heraustreten? — Stellt ſich die 
große Zabl von geachteten Bürgern nicht ſelbſt ein 
Armuthszeugniß aus, wenn fie nicht im Stande ift, ihre 
wichtigſten Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen? Welchen 
Gebrauch hat ſie bisher von dem ihr zuſtehenden Recht, 
ein Drittel aus ihrer Mitte als ihre Vertreter für die 
wichtigſten Angelegenheiten der Commune zu wählen, ge» 
macht? Sehe man doch die Liſte der Stadtverordneten 
durch, und man wird darunter nur ſieben der 3. Wähler⸗ 
abtheilung angehörige Mitglieder finden. Woher kommt 
dieſee? Offen geſtanden, tbeils aus der Beeinfluſſung, 
die der Handwerkerſtand ſich gefallen läßt, indem er 
fürchtet, wenn er ſeine Gönner bei ſolchen Gelegen- 
heiten nicht die kleine Gefälligkeit erweiſt, für deſſen Can⸗ 
didaten zu ſtimmen, er wohl gute Kunden verlieren könnte 
und lieber ſeine Selbſtſtändigkeit aufgiebt, als ſeinen 
Vortheil; theils aus der Selbſtſucht und dem Neide der 
Bürger untereinander, indem ein jeder ſich fähig dünkt, ein 
ſolches Ehrenamt bekleiden zu können und lieber jeden Andern 
wählt, ale Seinesgleichen, beſonders aber liegt die Urſache in 
der Gleichgültigkeit für die Sache ſelbſt, die unter den mit 
dem täglichen Erwerbe der Nahrung kämpfenden Bürgern 
dieſer Abtheilung herrſcht, indem ſie in der Regel gar 
nicht oder nur auf Commando ihrer Arbeitgeber an den 
Wahltiſch treten, und natürlich in deren Sinn wählen. 

Möchte doch Jeder erwägen, daß die Ehrenämter ſelten 
Vortheile bringen, hingegen immer mehr oder weniger mit 
Opfern verbunden find und beſonders mit Zeitopfern. 
Auch wäre es als eine Bornirtheit anzuſehen, wenn ein 
mit dem Vertrauen feiner Mitbürger beehrter Stadt- 
verordneter fi über dieſelben erheben wollte. 

Möchten doch ſämmlliche Wähler der 3. Abtheilung 
dieſes alles erwägen und felbftftändig auftreten, etwa 
nach folgendem Plan: 8 

Die 3. Abtheilung zerfällt in 3 Wahlbezirke: 

1) Rechtſtadt, 

2) Aliſtadt, Schidlitz, Langefuhr u. Neufahrwaſſer. 

3) Vorſtadt mit den Außenwerken, Stadtgebiet 
und St. Albrecht. 

Möge ein Wahl-Comits ſich bilden, das eine Vor 
verſammlung für die Wähler der 3. Abtheilung veran— 
laßt und in derſelben für jeden Bezirk 12 oder mehrere 
Vertrauensmänner erwählt, welche die geeigneten Candl⸗ 
daten zu ermitteln haben. Iſt dies geſchehen, ſo treten 
ſämmtliche Vertrauensmänner der 3 Bezirke zuſammen, 
und erwägen, welche. von den abgehenden Stadtverord⸗ 
neten als erprobte Männer ſich bewährt haben und ſtellen 
dieſe in erſter Reihe als Candidaten auf. Alsdann be- 
ſpreche man ſich über die andern aufzuſtellenden Candi⸗ 
daten und theile fie ſämmtlich in die 3 Bezirke ein und 
empfeble ſie den Wählern zur Wahl. 

Man ſehe bei dieſen Vorſchlägen zu Candidaten nicht 
auf politiſche Färbungen. Dieſe gehört nicht in's Com. 
munolweſen; auch binde man nicht die Freiheit der zu 
Wählenden durch Gewiſſenszwang, dieſe oder jene Richtung 
nur zu verfolgen; ſehe man aber haupiſächlich bei der 
Wahl auf Männer, von denen man weiß, daß ſie ihrem 
Hausweſen gut rorzuſtehen wiſſen, und man kann über⸗ 
zeugt ſein, daß dieſelben auch rechte Vertreter im Com- 
munalweſen ſein und in den brennendſten Fragen der 
Neuzeit das Rechte zu treffen wiſſen werden. 


Mehrere Wähler der 3. Abtheilung. 


ehemals in Berlin erſchienenen Bajaderen nicht ver⸗ 
ſtändigen konnten und König Friedrich Wilhelm III. 
zu der bittern Bemerkung veranlaßten: „So viel 
Geld ausgegeben für orientaliſche Sprachen und nun 
dieſe Herren nichts verſtehen.“ 

Robert Springer. 


Vermiſchtes. 


Die Tollwuth ift vor einigen Tagen bei einem 
vierzehnjährigen Knaben in Berlin wirklich zum Ausbruch 
gekommen, der vor etwa vier Wochen von einem Hunde 
gebiſſen worden iſt. Die „Spen. Z.“ berichtet hierüber 
Folgendes: Die Eltern des Knaben hatten, da die Wunde 
nur eine ganz unbedeutende war, den Fall nicht weiter 
beachtet, obgleich ſie vermutheten, daß der Hund toll ſein 
könnte, und hatten ſich begnügt, das kranke Thier an die 
Kette zu legen, und als es nach einigen Tagen verſtarb, 
es zu verſcharren. Sie hatten keine weitere Beſorgniß 
für ihr Kind empfunden, da die Wunde ſehr bald ver- 
heilte und das Kind ſich anſcheinend ganz wohl und munter 
befand. Leider haben fie ihre Sorgloſigkeit ſchwer zu 
bereuen, als bei dem Kinde nach etwa vier Wochen die 
Tollwuth aus brach und es unter den entſetzlichſten Leiden 
verſtarb. 


Es liegt uns ein Abdruck von dem Orginal des 
Theater zettels zu der erſten Aufführung der „Räuber“ 
von Schiller vor. Wir laſſen dieſes intereſſante Acten⸗ 
ſtück hier wortgetreu folgen und zugleich auch die Nach⸗ 
ſchrift, welche Schiller bei dieſer Gelegenheit an das 
Publikum richtete. Der Zettel lautet: 

Sonntags den 13. Jänner 1782 wird auf der 
hieſigen National-Bühne aufgeführt: Die Räuber, ein 
Trauerſpiel in ſieben Handlungen; für die Mannheimer 
National» Bühne vom Verfaſſer Herrn Schiller neu 
bearbeitet. 

Perſonen: Maximilian, regierender Graf von Moor 
Herr Kirchhöfer. Karl und Franz, feine Söhne, Herr 
Böck, Herr Iffland. Amalia, ſeine Nichte, Mad. Toscani. 
Spiegelberg, Schweizer, Grimm, Schufterle, Roller, 
Razmann, Koſinsky, Libertiner nachher Banditen, Herr 
Pöſchel, Herr Beil, Herr Rennſchüb, Herr Frank, Herr 
Toscani, Herr Herter, Herr Beck. Hermann, Baftard 
eines Edelmanne, Herr Meyer. Eine Magiſtratsperſon 
Herr Gern. Daniel, ein alter Diener, Herr Backhaus. 
Ein Bedienter Herr Epp. Räuber, Volk. 

Das Stück ſpielt in Deutſchland im Jahre, als 
Kaiſer Maximilian den ewigen Landfrieden in Deuiſch⸗ 
land ſtiftete. 

Die beſtimmten Eingangsgelder ſind folgende: In 
die vier erſten Bänke des Parterres zur linken Seite 
45 Kreuzer, in die übrigen Bänke 24 Kr., in die Reſerve⸗ 
Loge im erſten Steck 1 Florin, in eben eine ſolche Loge 
des zweiten Stocks 40 Kr., in die verſchloſſene Gallerie 
des dritten Stocks 15 Kr., in die Seitenbänke allda 
8 Kreuzer. 3 l 

Wegen Länge des Stückes wird heute präcife 5 Uhr 
angefangen. 

Die Nachſchrift Schiller's lautet: 

Der Verfaſſer an das Publikum. 


Die Räuber — das Gemälde einer verirrten groſen 
Sele — ausgerüſtet mit allen Gaben zum Fürtrefflichen, 
und mit allen Gaben — verloren — zügelloſes Feuer 
und ſchlechte Kameradſchaft verdarten ſein Herz, riſſen 
ihn von Laſter zu Laſter, bis er zuletzt an der Spize 
einer Mordbrennerbande ſtand, Gräuel auf Gräuel 
häufte, von Abgrund zu Abgrund ſtürzte, in alle Tiefen 
der Verzweiflung — doch erhaben und ehrwürdig, gros 
und majeſtätiſch im Unglück, und durch Unglück gebeſſert, 
rückgeführt zum Fürtrefflichen. — Einen ſolchen Mann 
wird man im Räuber Moor beweinen und haſſen, ber⸗ 
abſcheuen und lieben. Franz Moor, ein heuchleriſcher, 


aut 7 Nothdurft abgehalten. Die übrige kleine 
um d tabakrauchend, ſpielend daneben oder rauft 
IN il > Almoſen, welches dem Begünſtigten zu 
t en. Ihre Naivetät, Anmuth und Kraft 

en Fröbel'ſchen Kindergärten Hohn. Das 


*) Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ 
abgedruckt wird, übernimmt die Redaction weder in Be⸗ 
treff des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 12. bis incl. 14. October. 
38 Laſt Weizen, 54 Laſt Roggen, 23 Laſt Gerſte 
38 Laſt Rübſen, 1402 eichene Balken, 7406 fichtene Balken 
und Rundholz, 10 Laſt Faßholz. 
Waſſerſtand 5 Fuß 6 Zoll. 


Schiffs- Mapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 14. October: 
Valentin, Maria, v. Hull, m. Kohlen. — Ferner 
5 Schiffe mit Ballaſt. x 
Für Nothhafen: Möller, Ida, v. Stettin mit 
Gütern nach Stolpmünde beſtimmt. Wockenfuß, Ernte, 
v. Stettin m. Salz nach Leba beſtimmt. 
Angekommen am 15. October: 
Dunnet, New Rambler, v. Wick, m. Heeringen. 
Haack, Otto, v. Amſterdam, m. Schienen. Fairweather, 
Olive, v. Wemyß, m. Kohlen. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 2 Barken und 2 Schooner. 
Wind: Weſt. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. October. 
Weizen 120 — 130pfd. — ss Sgr. 
120—131pfb. hellb. 50% 2—66 Sgr. pr. 85pfd. g. G. 
Roggen 120 —130pfd. 35/36—41 Sgr. 
pr. 81g pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 47—50 Sgr. 
do. Futter- 40 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 314—34 Sgr 
große 110 —118pfd. 33-375 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—26 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. pr. 8000. 


Kirchliche Nachrichten 12 0 3. bis 10. October. 


(Schluß.) 
St. Joſeph. Getauft: Schuhmachergeſ. Ma- 
gulski Sohn Hermann Johann. 
St. Birgitta. Getauft: Tiſchlergeſ. Samſcha 
Tochter Franzieka Johanna Pauline. Schneidergeſell 
Wirzbitzki Tochter Anna Roſalia. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Pr. ⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Die Rittergutsbeſ. Graf Pilati a. Schlegel, Schilke I, 
u. Schilke II. a. Oſtpreußen, A., F. u. C. Freitag aus 
Bromberg. Die Gutsbeſ. v. Klewitz a. Fronza, v. Szar⸗ 
dahely a. Rinkowken u. Steffens a. Johannisthal. 
Die Kaufl. Taubwurzel a. Warſchau, Sattler a. Pforz⸗ 
heim u. Scherrer a. Conſtanz. 

Hotel de Berlin: 

Schiffskapitain Mancke a. Antwerpen. Die Kaufl 
Flatow a. Berlin, Röhl a. Stettin, Weber a. Düſſeldorf, 
Kleinfeld a. Glogau u. Sommer a. Burg. 

Walter’s Hotel: 

Pr.-Lieut. im 5. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 41 v. Han- 
ſtein a. Königsberg. Königl. Gerichts⸗Director Rhenius 
a. Carthaus. Gutsbeſ. Ziehm a. Gerdien. Die Kaufl. 
Zweiger a. Berlin u. Brehmer a. Neumark. Fabrikant 
Horſtmann a. Pr. Stargardt. Frau Rittergutsbeſ. Dix 


a. Cöln a. R. 
Hotel drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Brauer g. Friedrichshof. 
Elsner a. Solingen. Rendant Guttzeit a. 
Kaufm. Lebermann a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Berlowis a, Breitenſtein. Die Kaufl. 
Bernſtein a. Breslau u. Riedel a. Galtenau. Guts 
Pächter v. Kocziskowski a. Breslau. Steuer Beamter 
Frankenberg a. Zarnick. Landwirth Weihnert a. Garwen. 

Hotel de Thorn: 

Graf Hauchwitz, Graf Schwerin, Schwarzloſe, Meyer, 
Holtz, v. Arnim, v. Lepell, v. Holleben, Cochius, Daut⸗ 
witz, Aſchmann u. Hertog v. Sr. Maj. Schiff „Niobe“. 
Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow a. Brück. 
Gutsbeſ. Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Die Kaufleute 
Wurmſtich g. Aachen, Rohleder a. Mannſtein, Aderhold 
a. Nordhauſen u. Hille a. Weimar. 

Deutſches Haus: 

Student Bender a. Catharinenhof. Commis Klein 
a. Königsberg. Die Gutsbel. Trautmann u. Pille aus 
Caſſitten. Fabrikant Herbert a. Remſcheid. 


Bei Edwin Groening iſt ſoeben erſchienen: 


Das große Danziger Stadtfeſt. 


ung der lei 


Fabrikant 
Tilſit. 


. Zuſammenſte 
enenuungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. Plätze. 
Preis 2 Gr 


Anz und Abhmelde⸗Scheine, 
Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


df. Br. Si, 

Pr. Ireiwillige Anleihe 44— — 

Staats - Anleihe DB ee Ras 5 1054 11054 } 
Staate Anleihen v. 1854, 55, 57 .. 44 1018 101 
do. W 18609: oa „ui 44 1018 101 
do. Wise e e 44 101 101 

do v. 1864. 4101 101% 

do v. 1850, 18522 F 964 964 | 

do. n 1888 4 904 96 

do. 9. 1 ea + 964 964 
Staats -Schuldſcheire q . 34 — 884 


Bekanntmachung. 

Se die am 1. October cr. fällig werdenden 

halbjährlichen Zinſen von den Danziger 
Stadt ⸗ Obligationen des Jahres 1850 als auch die 
bis jetzt nicht erhobenen Zinſen derſelben Obligationen 
für frühere Termine, können vom 3. October d. J. 
ab an jedem Wochentage in den Vormittagsſtunden 
auf der Kämmerei ⸗Haupt⸗ Kaffe gegen Einlieferung 
der betreffenden Coupons, in Empfang genommen 
werden. 

Danzig, den 26. September 1864. 


Der Magiſtrat. 


Die neueſten Sachen in double 


u. feuervergoldeten uprketten, Broſches, 
Boutons, Uhrſchlüſſeln und Knöpfen, ſowie 
Armbändern, Ningen ꝛc. in ſchönſter Auswahl. 


J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 
— nme 
Avis für Oeconomen. 
Das bewährte 


Korneuburger Viehpulver 


für Pferde, Hornvieh und Schafe, durch ein 


Königl. Preuß. und ein Königl. Sächs. Mintfterium 


conceſſionirt, mit der Londoner, Pariſer, Münchner und 
Wiener Medaille ausgezeichnet, iſt echt zu beziehen: 
in Danzig bei Herrn Ed. Koerner, Raths-Apotheke, 
„ Carthaus bei Herrn N. Benkendorff, 
„ Culm a. W. bei Herrn C. Quiring, Apotheker, 
„ Lautenburg in der Apotbeke, 
„Marienwerder beisrn. R. Schweitzer, Apotheker, 
„ Prauſt bei Herrn H. Th. Guſe. 


Accouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in ber 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel⸗Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 

Strengſte Diseretion durch Coneeſſion garantirt. 


Familienverhältniſſe halber ſoll 
ein Gut von 1200 Morgen in 
Pommern, Regier.⸗Bezirk Stettin, 
auf eine Reihe von Jahren unter ſoliden Bedingungen 
verpachtet werden. Zur Uebernahme iſt ein Kapital 
von 6 bis 7000 %,, erforderlich. Unterhändler 
werden verbeten. Reflectanten erfahren das Nähere 
nnter der Chiffre X. X. 4. franco Stargard 
in Pommern. 


Von den rühmlichſt bekannten approbirten 
Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen-Pflästerchen 
aus Halle, à Stück mit Gebrauchsanweiſung 1½ ‚Gr: 
a Dtzd. 15 , hält ſtets Lager 
in Danzig: J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Kuss. 


r Das geehrte Publikum erlaube ich mir auf mein 
aſſortirtes Cigarren-Lager mit der Verſicherung 
aufmerkſam zu machen, daß ich Nur abge⸗ 
lagerte Sorten Cigarren 
verabreiche, von denen Proben zuzuſchicken, ich auf 
Verlangen gern bereit bin. Das langjährige Beſtehen 
meines Geſchäftes hat mich in Verbindung mit den 


größten und beſten Fabriken des In- und 
Auslandes geſetzt, und ich bin daher im Stande, für 
mäßige Preiſe gute Cigarren zu liefern. Für einige 
Sorten, die ſich zu ſehr auf meinem Lager gehäuft 
haben, und bei Abnahme größerer Quantitäten werde 
ich Ausnahmspreiſe ſtellen. 

Cigarren-Abfälle aus amerikaniſchen Tabaken 
find bei mir vorräthig in 74 Pfund » Padeten; das 
Pfund a! 


Een. 
Pr. Stargardt, den 28. September 1864. 


J. Goldſarh. 


Berliner Boͤrſe vom 14. October 1864, 


STERN Bf. Br. Gld. 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe. e 31 — | — 
do. do. — * 4945 94 

Po mmerſche do. een 55 864 
do. n 4 904 984 
Po ſenſche . Ar ara 4 — — 
do. . ene . 34 — — 
b 4.944 94 

Weſtpreußiſche de 2 31 832 Ss 

do. . 4 946 945 

do. . Be ee 4 1 944 934 


Stadt-Theater zu Danzig, 
Sonntag, den 16. Oetbr. (Abonnement susbe 
Fauſt. Tragödie in 6 Akten von Goethe. 20.) 


Montag, den 17. Octbr. (1. Abonnement Soldier 
Die weiße Dame. Oper in 3 Akten v. N 


1 
Die besten PariserOperngläf® 


stets vorräthig bei Victor Lietzau in Pan 
Geſuch! 


Eine Reſtauration in . 
bei Danzig wird zum 1. April 17 
zu kaufen geſucht. Adr. u. P. No. 


nimmt d. Erped. d. Blattes entgegen 


Appellation an das Publikum! 
Der unwürdigen Geſinnungsloſigkeit, fande 


nende 


räuter⸗Liqueux durch sen 
Apotheker- Monopol und die Apotheker- Privileg uch 


d 
1) daß die Flaſchen mit Bleikapſel verſchloſſen m 
geſtempelt: R. F. Daubitz in Berlin; ie 
2) daß auf dem Rücken der Flaſche die 8 90, 
N. F. Daubitz, Berlin, Charlottenſtr 
eingebrannt iſt; ice? 
3) daß der Liqueur den Namen F. R. Daubitz 
Kräuter⸗Liqueur führt; mile 
4) daß das Etikett auch das Namens Fach! 


enthält; , rm 
5) daß in den Text des Grifettö die e. 


N. F. Daubitz nicht mittelſt einer per 
Sageonftruction eingeſchmuggelt iſt; 1 it 
6) daß der Liqueur nur allein ächt zu beziehe ent 
durch den Erfinder und durch die in den ff en: 
lichen Blättern annoneirten autoriſirtenNiederlaß 
Friedr. Walter — Danzigs 
Ad, Mielke — Praust, 
Jul. Wolf — Neufahrwasser, ot 
Louis Neuenborn — Kalisch bei Bere 
J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp , 


e eri 
Pr. Lotlerie-Looſe & Autheile .. 
Ye a8 l, 7¹¹ a4 22 Ya a 2 , 
e à 1 e, welche bei meinen langl ibi 
Kunden ſo beliebt, ſind nach Belieben zum Baule, 
bereit in Berlin bei Albert Hartman 
Landsbergerſtr. 86. 


Zwei Wechſel, jeder von 49.24: 29 
unterſchrieben von Bürger und Fuchs, ſin 


verkaufen Laſtadie Nr. 27. — 
Pettſchafte und Wäfcheftemp 


mit Vor- und Zuname hält ſtets Lager, 
J. L. Preuss, Bortehaifengafle ” 


u 


Looſe zur 


Domban - Lotterie 


‚ find vorräthig und zu haben bei 2 
Edwin Groening inDanzig, Portechaiſengaſſes“ 
Gelder und Briefe franco. 


Jedes Loos koſtet 1 Thalel, 
Ziehung im December 1864. 
Erſter Hauptgewinn in Geld: 100,000 zo" 
Sieben Geldgewinne vonzuf. 20,000 „ 
Werthgewinne von zuſammen 30,000 „ 


” 7 
* * r > 
MEER 77177 
brämien- Anleihe v. 1855. 33 170% 
Danziger Privatbank n 4 221° 
Königsberger Privatbank een 4 Eh 995 
Pomm erſche Uentenbriefe ah 4 — 940 
Poſenſcht do. a e N ne 95 
Preußische do. n i 4 7 
Preußiſche Pank-Antheil- Scheine 44 1 594 * 
Oeſterreich. Metalligue s 5e 
do. Uational-Anleibe Be 
do. Prämien-Anleibe ....... 4 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


